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Autochthone ethno-linguistische Minderheiten in den 
italienischen Alpen im Lichte des aktuellen demo-
graphischen Wandels

JUDITH WALDER, ROLAND LÖFFLER und ERNST STEINICKE

Zusammenfassung
In den italienischen Alpen siedeln neben der staatstragenden Mehrheit nicht weniger als sieben autochthone Sprachminderheiten. Diese Studie 
verfolgt das Ziel, erstmals eine bis auf Gemeindeebene reichende kartographische Darstellung dieses ethnischen Mosaiks vorzulegen. Zugleich 
wird aber auch auf den bislang im wissenschaftlichen Schrifttum unbeachtet gebliebenen demographischen Wandel aufmerksam gemacht, 
welcher den Erhalt der ethnischen Vielfalt ernstlich bedroht. Durch das im Jahre 1999 in Kraft getretene Staatsgesetzes Nr. 482 sind für die 
Gemeinden fi nanzielle Anreize damit verbunden, sich als Minderheitengemeinde auszuweisen. Daher ist es erforderlich, das ethnische Bild 
mittels zweier Karten auszudrücken: eine nach objektiven linguistischen Kriterien, eine zweite nach der jeweiligen kommunalen Selbstein-
schätzung. In der Folge werden die räumlichen Unterschiede diskutiert. Obwohl mit dem erwähnten Gesetz ein erster wichtiger Schritt unter-
nommen wurde, die sprachlichen Minderheiten zu bewahren, kann die territoriale wie auch zahlenmäßige Regression der Minderheiten nicht 
bestritten werden. In den Provinzen und Regionen, die durch ein Sonderstatut geschützt sind (Südtirol, Aostatal), stellen sich die Probleme 
jedoch in stark abgeschwächtem Maße. Abgesehen von der Assimilation an die staatstragende Mehrheit steht der Rückgang seit jeher eng in 
Zusammenhang mit der demographischen Entwicklung in den italienischen Alpen: Während bis vor zwei Jahrzehnten v.a. die wirtschaftlich 
bedingte massive Abwanderung aus den Peripherräumen zur Dezimierung der Minderheiten beigetragen hat, sind es heute einerseits die 
daraus resultierenden ungünstigen biodemographischen Faktoren, andererseits auch aktuelle demographische Prozesse. Dabei spielen die 
Amenity Migranten, also jene neuen Zuwanderer, die das Gebirge als neuen Siedlungsraum entdeckt haben, insofern eine maßgebliche Rolle, 
als sie die Assimilation verstärken.
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Abstract
Autochthonous ethno-linguistic minorities in the Italian Alps in the context of current demographic transition 
In the Italian Alps, no less than seven autochthonous linguistic minorities coexist side by side with the offi cial majority. The objective of this 
study is to present a cartographic depiction of this ethnic mosaic – for the fi rst time as detailed as to the community level. At the same time, it 
draws attention to the current demographic change, which severely threatens the preservation of the ethno-diversity, a fact that up until now 
has been largely ignored in the academic literature. Due to Italian Law #482, in force since 1999, and the associated fi nancial incentives for 
the municipalities to identify themselves as minority communities, it is necessary to present the ethnic structure by means of two maps: one 
according to objective linguistic criteria, a second one according to the respective municipal self-assessment. Thereafter the spatial differences 
are discussed. Even though with the aforementioned law a fi rst important step was taken to preserve the linguistic minorities, their advancing 
regression by territorial as well as numerical criteria cannot be denied. In the provinces and regions that are protected by a special statute (e.g. 
South Tyrol, Aosta Valley), however, the problems exist to a much lesser degree. Apart from the assimilation into the majority population, the 
decline has always been in close connection with the demographic development in the Italian Alps: until two decades ago the massive migra-
tion out of the peripheral areas, caused by poor economic conditions, contributed more than anything else to the decimation of the minorities. 
Today the causes are on the one hand the unfavorable biodemographic factors resulting from this wave of out-migration, on the other hand 
also current demographic processes. In this framework, the amenity migrants, those new immigrants who discovered the mountains as a new 
desirable settlement space, play a decisive role by reinforcing the assimilation process.
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Vorbemerkungen
Aufgrund ihrer kulturellen sowie gesell-
schaftlich-politischen Relevanz wird die 
Bewahrung ethno-linguistischer Min-
derheiten heute in Europa nicht mehr 
ernst lich in Frage gestellt. Selbst Frankre-
ich, dessen Verfassung die Existenz sol-
cher Sondergruppen innerhalb seines 
Territoriums nicht erlaubt, hat in den letz-
ten Jahrzehnten etliche juristisch-konsti-
tutionelle Handlungsspielräume ent-
deckt, um die sog. Regionalsprachen in-
nerhalb des Hexagons zu schützen (SAN-

GUIN 1993). Beispielsweise ist Korsika de 
facto bereits autonom, und in der Bretag-
ne gelang es, durch kulturelle Zugeständ-
nisse militante Aktivitäten zu stoppen.

Konnte KRAAS im Jahr 1992 noch ein 
Defi zit der geographischen Forschung 
zur Minoritätenproblematik ausmachen 
(KRAAS 1992a, S. 14-20; 1992b), so hat 
sich bis heute die Situation geändert und 
zahlreiche Geographen liefern wesentli-
che neue Erkenntnisse über territoriale, 
demographische oder sozioökonomi-
sche Prozesse bei den verschiedensten 

Minderheiten. Angesichts der weltweit 
zunehmenden ethnischen Konfl ikte, der 
Beeinfl ussung bilateraler Beziehungen 
durch nationale Minderheiten sowie – 
innerhalb eines Staates – die Auswir-
kung von ungelösten Ethnizitätsfragen 
auf das politische und soziale Klima ist 
diese Zuwendung nicht verwunderlich. 
Außerdem betreffen Minderheitenpro-
bleme häufi g Periphergebiete, die auch 
im Zentrum der EU-Regionalförderung 
stehen. In den Alpen fi nden sich ethni-
sche Minderheiten nicht selten in den 
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innersten Talbereichen, was Minderhei-
ten- und Tourismusforschung näher rü-
cken lässt und Minderheitenfragen eng 
mit Raumplanungsproblemen verknüpft. 
Zudem hat sich die wissenschaftliche 
Geographie in den letzten Jahren auch 
mit Fragen der ethnischen Identität bzw. 
der ethnisch-emotionalen Bindung an 
den Raum auseinander gesetzt. 

Umso mehr ist es verwunderlich, dass 
in den Alpen grundlegende Kenntnisse 
über Zahl, Verbreitung und Entwicklung 
der Minderheiten noch immer unvoll-
ständig sind. Hauptaufgabe vorliegender 
Studie soll es daher sein, einen Beitrag 
zu liefern, diese Lücke im Forschungs-
stand zu beseitigen. 

Italien schützt seit 1999 alle seine 
autochthonen linguistischen Minderhei-
ten („minoranze linguistiche storiche“). 
Damit kommt der Apenninenstaat, wenn 
auch mit über 40-jähriger Verspätung, 
den in Artikel 3 und 6 der italienischen 
Verfassung ausgedrückten Bestimmun-
gen nach (SALVI 1975, S. 9). Das Ausfüh-
rungsgesetz von 1999 (Nr. 482) fördert 
nun kommunale Maßnahmen, die dem 
Erhalt der ethnischen Vielfalt dienen. 
Von Seiten der Gemeinden wurde diese 
Möglichkeit bislang rege wahrgenom-
men. Damit drückt sich durchaus der 
Wille nach Bewahrung der ethnischen 
Sonderstellung bzw. der ethnischen Iden-
tität aus. Andererseits kann man aber 
auch feststellen, dass einige italienische 
Kommunen die neue Gesetzeslage nicht 
in alltagsweltlichen Zusammenhängen, 
sondern aus rein politisch-pragmatischer 
Perspektive betrachten. Beispielsweise 
lassen sich durch eine bestimmte ethni-
sche Selbsteinschätzung fi nanzielle Zu-
wendungen des Staates lukrieren. Eine 
Überprüfung der Förderungswürdigkeit 
ist durch fehlende oder unklare Abgren-
zungen von Minderheitengebieten oft-
mals kaum möglich. 

Das Staatsgesetz Nr. 482 sieht Maß-
nahmen vor, die Assimilation (also den 
Sprachwechsel) bei den historischen 
Sprachminderheiten in Italien einzu-
dämmen. Die Einengung von Siedlungs-
gebieten ethnischer Minoritäten wird 
jedoch nicht nur von der Assimilation an 
die staatstragende Majorität verursacht, 
sondern auch von demographischen Ver-
änderungen, wie zum Beispiel Migra-
tionen oder Geburtendefi zite. In dieser 
Minderheitenstudie, die sich auf den ita-
lienischen Alpenbereich beschränkt, ist 
es daher erforderlich, ebenso die demo-
graphischen Prozesse zu verfolgen. 

Für die Darstellung der vielschichtigen 
Minderheitenprobleme eignet sich das 
relativierte konstruktivistische Ethnizi-
tätskonzept, wie es auch HELLER (2007) 
und mit ihm SALLANZ (2007) für ihre For-
schungen in Südosteuropa verwendet ha-
ben. Ethnizität wird demnach einerseits 
als Ergebnis eines gesellschaftlichen 
Konstruktionsprozesses erklärt, ande-
rerseits kann man davon ausgehen, dass 
objektive Unterscheidungsmerkmale wie 
Abstammung, Verwandtschaft, Sprache 
oder Religion vorhanden sein müssen, 
Ethnizität daher ebenso primordial ange-
legt ist. Ethnizität lässt sich demzufolge 
als Konstrukt und Realität zugleich be-
trachten (SALLANZ 2007, S. 32).

Problemstellung und Zielsetzung
Nirgendwo im westlichen Europa ist die 
ethno-linguistische Struktur vielfältiger 
als im italienischen Alpenraum. Neben 
der staatstragenden Mehrheit siedeln 
hier nicht weniger als sieben sprachliche 
Minderheiten auf zum Teil engem Raum 
nebeneinander. Die sich daraus ergeben-
de Problematik ist bereits Gegenstand 
zahlreicher wissenschaftlicher Untersu-
chungen gewesen. Deshalb könnte man 
davon ausgehen, dass eine kartogra-
phische Darstellung der autochthonen 
ethnischen Minderheiten in den italie-
nischen Alpen schon längst erfolgt sei. 
Obwohl diverse Fachbereiche – in erster 
Linie die Sprachwissenschaften – zahl-
reiche Beiträge zu einzelnen Minderhei-
tengruppen und ihren Siedlungsgebieten 
liefern, fehlt allerdings bis heute noch 
eine Gesamtschau über ihre tatsächli-
che Verbreitung. Wie eingangs erwähnt, 
dient eine solche räumliche Bestands-
aufnahme nicht akademischen Interes-
sen allein, sondern sie ist unerlässlich 
für Schutzmaßnahmen zur Bewahrung 
des ethnischen Mosaiks. Primäres Ziel 
vorliegender Arbeit ist es daher, diese 
Forschungslücke zu schließen. Darüber 
hinaus soll der sich in der Gegenwart 
vollziehende demographische Wandel 
im italienischen Alpenraum aufgezeigt 
und hinsichtlich seiner ethno-geographi-
schen Dimension betrachtet werden.

Für das italienische Staatsgebiet fi n-
den sich Annäherungen an eine ent-
sprechende kartographische Umsetzung 
u.a. im ATLAS NARODOV MIRA (1964, S. 
36f.), bei SALVI (1975), KATTENBUSCH 
(1997), PAN und PFEIL (2000) sowie bei 
ROTHER und TICHY (2008). Aufgrund der 
gewählten Maßstabsebene – Alpenraum 
bzw. Italien und angrenzende Gebiete – 

beschränken sie sich jedoch meist auf 
eine schematische Darstellung. Kleine 
Sprachgruppen und -inseln werden z.T. 
nur symbolisch gekennzeichnet und sind 
dadurch – schon aufgrund der Genera-
lisierung – räumlich schwer zuorden-
bar. Dies gilt ebenso für die Karte von 
PELLEGRINI (1977) im Maßstab 1:1 Mio., 
die sich mit den in Italien gesprochenen 
Sprachen und Dialekten befasst. Auch 
sich überlappende ethnische Strukturen 
wie in der ladinisch-venetianisch-itali-
enischen oder in der provenzalisch-pie-
montesisch-italienischen Sprachkontakt-
zone, wo zudem subjektiv empfundene 
ethnische Zuordnungen vorhanden sind, 
die vom objektiven sprachwissenschaft-
lichen Befund abweichen, erschweren 
eine exakte Abgrenzung der Volksgrup-
pen zueinander. Das ethnische Raumbild 
wird schließlich durch amtliche Ver-
ordnungen über die Ausdehnung von 
Minderheitengebieten, welche objektive 
wie auch subjektive Ethnizitätskriterien 
weitgehend unbeachtet lassen, weiter 
verkompliziert.

Diese Arbeit bietet für die italieni-
schen Alpen nun erstmals eine aktu-
elle Karte der Verbreitungsgebiete der 
Sprachminderheiten auf Gemeindeebene 
(Abb. 3). Als Grundlage dafür erschien 
es zunächst sinnvoll, objektiv-linguisti-
sche Merkmale, also den tatsächlichen 
Sprachgebrauch, heranzuziehen. Wie 
oben angesprochen, lässt sich in Italien 
eine Abgrenzung ebenso anhand juris-
tischer Gegebenheiten vornehmen, was 
im Zusammenhang mit dem Ende des 
Jahres 1999 in Kraft getretenen Staats-
gesetzes Nr. 482 und der damit verbun-
denen fi nanziellen Anreize zu sehen ist. 
Aus diesem Grund war es erforderlich, 
eine zweite Karte zu erstellen (Abb. 4), 
in der die Minderheitengebiete nach ge-
setzlichen Kriterien (Möglichkeit der 
kommunalen Selbsteinschätzung) abzu-
grenzen waren (vgl. die Internetportale 
im Literaturverzeichnis sowie ALLASINO 
et al. 2007). Auf die Darstellung einer 
weiteren Karte nach subjektiv konstru-
ierten ethnischen Raumabgrenzungen 
musste jedoch verzichtet werden, da die 
Datengrundlagen dafür außerhalb Fri-
auls nur bruchstückhaft vorhanden sind.

Eine Nachzeichnung von ethno-lin-
guistischen Strukturen wird nicht nur 
durch die Diskrepanz zwischen objekti-
ven und subjektiven Ethnizitätskriterien 
erschwert, sondern auch durch sozio-
ökonomische und v.a. demographische 
Determinanten – wie etwa das später 
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zu besprechende Phänomen der Ameni-
ty Migration –, welche die Assimilation 
bzw. den Sprachwechsel, das gegenwär-
tige Verbreitungsmuster und den struk-
turellen Wandel der Minderheitengrup-
pen maßgeblich und in unterschiedlicher 
Weise beeinfl ussen. Dementsprechend 
ist bei der Darstellung der autochthonen 
Minderheiten auch auf die Assimilati-
onsprozesse sowie diversen Schutzbe-
stimmungen einzugehen.

Für die vorliegende Arbeit lassen sich 
somit zwei Leitthesen formulieren:

These 1: In den italienischen Alpen 
bestehen immer noch Unklarheiten über 
die exakte Verbreitung der autochthonen 
Sprachminderheiten. Dies geht sogar so 
weit, dass die ethnische Selbsteinschät-
zung einzelner Gemeinden nicht mehr 
mit dem objektiven linguistischen Be-
fund übereinstimmt. Regelungen des 
Minderheitenschutzes werden in dieser 
Weise ad absurdum geführt.

These 2: Der Erhalt der ethnischen 
Minderheiten in den italienischen Alpen 
wird durch die jahrzehntelange Gebirgs-
entvölkerung erschwert. Darüber hinaus 
bringt der sich zurzeit abspielende de-
mographische Wandel weitere Probleme, 
die Ethnodiversität zu bewahren. Die 
neue Zuwanderung in Form der Amenity 
(-led) Migration minorisiert die sprachli-
chen Minderheiten nun in ihrem eigenen 
Territorium. 

Diese Studie, die im Rahmen eines 
Forschungsprojektes des Österreichi-
schen Wissenschaftsfonds (FWF-Projekt 
P20954-G03 „The Impact of Current 
Demographic Transformation on Eth-
no-Linguistic Minorities in the Italian 
Alps”) entstanden ist, basiert einerseits 
auf Auswertung des bisherigen For-
schungsstandes, anderseits auf Eigen-
erhebungen im Zuge von Forschungs-
aufenthalten bei allen ethnischen Mino-
ritäten des italienischen Alpenbogens 
(2009). In den Minderheitengebieten 
wurden Experten über die ethnische 
Abgrenzung zum Nachbarraum be-
fragt. Dabei handelte es sich i.d.R. um 
Verantwortliche in den Gemeinden so-
wie um Repräsentanten verschiedener 
Kulturvereine. Zudem erfolgten für 
verschiedene Kommunen bzw. Frakti-
onen schriftliche Befragungen. Für die 
ethno-demographische Analyse wurde 
das Zahlenmaterial in den Webseiten der 
offi ziellen italienischen Meldestatistik 
(ISTAT 1971f) ausgewertet. Die Ergeb-
nisse der verschiedenen Untersuchungen 
liegen nun in Form von vier Karten vor. 

Sie werden in den folgenden Abschnitten 
diskutiert, wobei – dem Pioniercharakter 
dieser Studie Rechnung tragend – noch 
zahlreiche Frage offen bleiben mussten 
und deshalb eine explikative Darstel-
lungsweise nicht immer möglich war.

Forschungsstand 
Die Vielschichtigkeit der Minderheiten-
thematik lässt sich an der enormen Fülle 
an Literatur aus den unterschiedlichsten 
Fachbereichen erkennen. Bezüglich Sta-
tus, Verbreitung und Ethnopolitik der au-
tochthonen Minderheiten in Italien stam-
men wichtige Beiträge von SALVI (1975), 
TESSAROLO (1990), TELMON (1992), BELLI-
NELLO (1996), MARCATO (2000), ORIOLES 
(2003), DAL NEGRO (2005) sowie von 
TOSO (2008). Die sprachwissenschaftli-
che Bearbeitung betreffend sind die Ar-
beiten von PELLEGRINI (1977, 1978, 1986) 
sowie PELLEGRINI et al. (1984) zu nennen. 
Von geographischer Seite hat BECKER 
im Jahr 1971 eine Kartendarstellung der 
Volksgruppen in den italienischen Ostal-
pen vorgelegt, wobei er schon damals auf 
die besonderen subjektiven ethnischen 
Identifi kationen hinwies.

Zu den einzelnen Minderheitengrup-
pen oder -regionen können hier nur die 
bedeutendsten neueren Studien ange-
führt werden. Im Ostalpenraum, ins-
besondere im Valcanale und in Friaul, 
wurden wirtschaftliche, soziale, ethno-
politische und demographische Belange 
der Sprachminderheiten v.a. von STEI-
NICKE (1984, 1991, 2001, 2008a, 2008b) 
sowie STEINICKE und Mitarbeitern (2003, 
2007) untersucht. PETERLINI präsentierte 
1997 ein umfassendes Bild über Auto-
nomie und Minderheitenschutz in der 
Region Südtirol-Trentino. EGGER und 
LANGTHALER (2001) beleuchteten wiede-
rum die Situation der deutschsprachigen 
Südtiroler, wobei sie auch auf das Itali-
enische und Ladinische eingingen und 
die Frage der Beziehung zwischen Ein-
heitssprache und Varietätenvielfalt näher 
erörterten. HELLER et al. (2006) behan-
delten die deutschen Sprachinseln in Ita-
lien zwischen Friaul und dem Aostatal. 
Dabei wurde großer Wert darauf gelegt, 
die einzelnen Gemeinschaften selbst zu 
Wort kommen zu lassen. Auch STEINICKE 
und PIOK (2003) richteten ihr besonderes 
Augenmerk auf das subjektive Bekennt-
nis der Bewohner der deutschen Sprach-
inseln Tischelwang und Gressoney und 
stellten diese – vom sozioökonomischen 
Standpunkt aus betrachtet sehr unter-
schiedlich entwickelten Gemeinden – 

hinsichtlich des Erhalts bzw. Verfalls 
der Volksgruppen einander gegenüber. 
Eine allgemeine Dokumentation der 
alt-österreichischen Sprachinseln in den 
Südalpen fi ndet sich bei HORNUNG und 
HORNUNG (1980), HORNUNG (1994) sowie 
BAUM (1980). 

Über den aktuellen Sprachgebrauch 
in den ladinischen Tälern informiert eine 
ausführliche Arbeit von DELL‘AQUILA und 
IANNÀCCARO (2006). HUBER et al. erstell-
ten 2001 eine Studie über die ladinische 
Bevölkerung in Südtirol mit dem Ziel, 
bevölkerungsstatistische Daten sowie 
Entwicklungstendenzen innerhalb der 
ladinischen Gemeinschaft darzulegen. 
Dabei wurden soziale und demographi-
sche Aspekte der Grödner und Gader-
taler Bevölkerung mit jener der italieni-
schen und deutschen Sprachgruppe ver-
glichen. HILPOLD und PERATHONER (2005) 
setzten sich intensiv mit rechtlichen Be-
langen der Ladiner, Minderheitenschutz 
im Allgemeinen sowie den Chancen und 
Problemen einer „Minderheit in der Min-
derheit“ auseinander. RÜHRLINGER (2005) 
beschäftigte sich wiederum mit den La-
dinern im Belluno, wobei sie im Beson-
deren auf die Bewegung „Neoladino“ so-
wie die Situation in den Orten Agordino, 
Cadore und Comelico einging. Eine so-
ziolinguistische Untersuchung von BORN 
(1998) widmete sich der Mehrsprachig-
keit in den ladinischen Dolomitentälern 
und MARCANTONI (2006) beleuchtete in 
seinem „Atlas“ geographische, linguis-
tische, soziale, historische, kulturelle, 
künstlerische sowie wirtschaftliche As-
pekte des, wie er es nennt, ladinischen 
„Mikrokosmos“. 

Die Walsergemeinden in den Westal-
pen untersuchte GILARDINO (2005, 2006, 
2007), wobei er sich v.a. auf Sprachkom-
petenz sowie Wiederbelebungsstrate-
gien konzentrierte. Von den Anfängen 
der Walserwanderung bis hinauf ins 
21. Jahrhundert handelt die Arbeit von 
ZINSLI (2002), die sich dabei nicht nur 
auf den italienischen Raum beschränkt, 
sondern auch die Situation der Walser in 
der Schweiz, in Vorarlberg und Liech-
tenstein beleuchtet. BAUER (1999), MARTI 
(2000) sowie ZÜRRER (1986, 1999) un-
tersuchten sowohl soziolinguistische, 
ethnische, historische als auch demogra-
phische Gesichtspunkte der deutschen 
Sprachinseln im Aostatal. Die franko-
provenzalische Gruppe im Aostatal so-
wie in den unmittelbar südlich davon ge-
legenen Gebieten wird seit 1980 von der 
in St.-Nicolas im Aostatal von BÉTEMPS 
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herausgegebenen Zeitschrift „Nouvelles 
du Centre d’Études Francoprovençales 
René Willien“ wissenschaftlich behan-
delt.

Im Piemont stellt insbesondere das 
Okzitanische ein breites Forschungsfeld 
dar, welches u.a. von SALVI (1998), AL-
LASINO et al. (2007), DEMATTEIS (2007), 
NAOKO (2008) sowie von verschiedenen 
Kulturvereinen und okzitanischen Ini-
tiativen eingehend diskutiert wird. Die 
Palette der Untersuchungen reicht hier-
bei von der geschichtlichen bis zur ge-
genwärtigen Situation der Okzitanen.

Einige der genannten Werke veran-
schaulichten zwar die Verbreitungsge-
biete einzelner Volksgruppen in einfa-
chen thematischen Karten, die detaillier-
te kartographische Synthese – zumindest 
auf kommunaler Ebene – fehlt jedoch, 
um es zu wiederholen, in den bisherigen 
Forschungen. 

Die früher v.a. wirtschaftlich beding-
te massive Abwanderung in peripheren 
und strukturschwachen Räumen trug 
maßgeblich zur Dezimierung der Min-
derheiten bei. Neuere Untersuchungen 
zur Entvölkerung im italienischen Al-
penraum sind u.a. in dem von VAROTTO 
und PSENNER im Jahr 2003 herausgege-
benen Sammelband enthalten. ČEDE und 
STEINICKE (2007) stellten die besonders 
prekäre demographische Situation in 
Friaul dar. Unterschiedliche Aspekte 
hinsichtlich des demographischen, kul-
turellen und landschaftlichen Wandels in 
den Alpen beleuchtet wiederum der von 
PASCOLINI (2008) veröffentlichte Sam-
melband. Grundlegende Arbeiten zur 
Bevölkerungsentwicklung im Alpen-
raum stammen ferner von BÄTZING et al. 
(1996) und BÄTZING (2002). 

Im Rahmen des genannten FWF-
Forschungsprojektes hat sich BEISMANN 
(2009) mit der demographischen Trend-
wende in den italienischen Alpen seit 
Beginn der 1990er Jahre befasst. Er 
konnte erstmals aufzeigen, dass zahl-
reiche Gemeinden im italienischen Al-
penraum, die in den letzten Jahrzehnten 
durch Bevölkerungsverluste gekenn-
zeichnet waren, mittlerweile z.T. bemer-
kenswerte Zuwanderungen und damit 
auch Einwohnergewinne aufweisen. In 
diesem Zusammenhang spielt das Phä-
nomen der Amenity Migration, zu wel-
chem im Alpenraum bis dato nur wenige 
Untersuchungen vorliegen, eine wesent-
liche Rolle.

„Amenity (led) Migration“ defi niert 
MOSS (2003) als „people moving into the 

mountains to reside year-round or inter-
mittently, principally because of their ac-
tual and perceived greater environmen-
tal quality and cultural differentiation”. 
Wie bei der Counterurbanisierung spielt 
also die hohe Wohnqualität im Gebirge 
sowie sein großer Freizeitwert („ame-
nity”) eine maßgebliche Rolle für die 
Wanderung. Derselbe Autor gab in den 
Jahren 2006 und 2009 zwei grundlegen-
de Sammelbände zum Thema Amenity 
Migration heraus. PERLIK (2006, 2009) 
und STEINICKE (2009) diskutieren darin 
ihre Auswirkungen im Alpenraum. Die 
ethno-geographische Relevanz dieser 
„Wohlstandsmigration“ (PERLIK 2008) ist 
darin zu sehen, dass Peripherräume und 
somit Minderheitengebiete in den italie-
nischen Alpen Ziel von Zuwanderungen 
urbaner Bevölkerungsteile geworden 
sind, die den dortigen Assimilationspro-
zess verstärken.

Zum Schutz der historischen 
Sprachminderheiten in Italien
Verordnungen und Gesetze auf interna-
tionaler und europäischer Ebene zum 
Schutz der ethnischen Minderheiten 
werden heute zwar allgemein anerkannt, 
aufgrund von unterschiedlichen Auffas-
sungen und terminologischen Schwie-
rigkeiten (vgl. STEINICKE 2005) weichen 
die Bestimmungen jedoch von Staat zu 
Staat ab. Mit der „Europäischen Charta 
für Regional- und Minderheitenspra-
chen“ wurde 1992 erstmals ein Leittext 
auf europäischer Ebene formuliert, an 
welche sich alle nationalen Gesetze zum 
Schutz von sprachlichen Minderheiten 
anpassen sollten. 

Seitens des italienischen Staates war 
der Schutz derselben, wie bereits er-
wähnt, bis zu diesem Zeitpunkt zwar in 
Art. 3 und 6 der Verfassung verankert 
(„Die Republik schützt die sprachlichen 
Minderheiten mit geeigneten Mitteln.“), 
doch gab es dazu keine Ausführungs-
gesetze. Während die Deutsch- und La-
dinischsprachigen Südtirols, die Slowe-
nischsprachigen der Provinzen Trieste 
und Gorizia und die Französischspra-
chigen des Aostatales einen besonderen 
Schutz im Rahmen von internationalen 
Abkommen und der daraus folgenden 
Autonomiestatute genossen, blieben alle 
anderen Minderheiten unberücksichtigt. 
Obwohl die Europäische Charta bis heu-
te noch nicht ratifi ziert (Stand November 
2009), hat Italien deren Bestimmungen 
durch das Staatsgesetz Nr. 482/99 vor 
zehn Jahren erstmals umgesetzt (GAZ-

ZETTA UFFICIALE n. 297, 20.12.1999). 
Demzufolge erkennt Italien zwölf his-
torische Sprachminderheiten („mino-
ranze linguistiche storiche“) an, wobei 
sowohl Sprache, Staatsbürgerschaft als 
auch Bodenständigkeit als ausschlagge-
bende Kriterien für die Zugehörigkeit 
herangezogen werden. So „schützt die 
Republik die Sprache und Kultur der 
albanischen, katalanischen, germano-
phonen, griechischen, slowenischen und 
kroatischen Bevölkerung wie auch die 
derjenigen, die französisch, frankopro-
venzalisch, friulanisch, ladinisch, okzi-
tanisch und sardisch sprechen“ (Art. 2, 
482/99). Sondergruppen wie Roma und 
Sinti, religiöse Gemeinschaften, wie z.B. 
die Waldenser in den Cottischen Alpen, 
oder allochthone Gruppen bzw. Gastar-
beiter, bleiben bezüglich des Minderhei-
tenschutzes weiterhin unberücksichtigt. 

Während die Europäische Union 
wie auch der italienische Staat den po-
litischen und fi nanziellen Angelpunkt 
bilden, liegt die Umsetzung der Schutz-
bestimmungen bei den Regionen und 
Provinzen selbst. Aus historischen bzw. 
politischen Gründen unterscheiden sich 
diese jedoch erheblich in Art und In-
tensität. Am besten sind die Rechte der 
sprachlichen Minderheiten in den vorhin 
erwähnten autonomen Gebieten defi -
niert. In Südtirol wird über den Zensus 
sogar die Zahl der Angehörigen erho-
ben. Andere Regionen im italienischen 
Alpenraum mit Anteilen an ethno-lin-
guistischen Minoritäten (Friaul-Julisch 
Venetien, Venetien, Piemont und Li-
gurien) haben in Ermangelung wirksa-
mer Gesetze auf staatlicher Ebene vor 
Inkrafttreten des Gesetzes Nr. 482/99 
eigene Ausnahmeregelungen getroffen, 
die aber in Abhängigkeit von diversen 
gruppenimmanenten Faktoren, wie bei-
spielsweise der Größe, der Intensität der 
Aktivitäten oder der Kompaktheit des 
Siedlungsgebietes, nicht immer effektiv 
waren (KATTENBUSCH 2006, S. 1849). 

Durch die neue Gesetzeslage können 
die einzelnen italienischen Gemeinden 
sowie lokale und regionale Interessens-
gemeinschaften seit dem Jahr 2000 einen 
aktiven Beitrag zum Schutz und Erhalt 
bzw. zur Wiederbelebung der kulturellen 
und sprachlichen Vielfalt leisten. Den 
Kommunen obliegt es nun selbst, sich 
entweder auf Basis eines Gemeinderats-
beschlusses oder durch eine Volksbefra-
gung als Minderheitengemeinde zu de-
klarieren (Art. 3, 482/99). Da Letzteres 
bislang noch keine Anwendung gefunden 
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hat, bleibt es – wie eigene Beobachtun-
gen im bellunesischen Alpago zeigten – 
mitunter weiten Teilen der Bevölkerung 
unbewusst, dass sie im juristischen Sinn 
in einer Minderheitengemeinde leben. 
Der kommunale Beschluss, sich zu einer 
oder mehreren Sprachminderheiten zu 
bekennen, ist meist mit der Hoffnung auf 
fi nanzielle Unterstützung zu erklären 
(Art. 5, 482/99): Die Regionen sammeln 
geeignete Projektanträge der Minderhei-
tengemeinden oder -organisationen und 
übermitteln diese an das römische Par-
lament. Ein Großteil der Anträge betrifft 
den schulischen Bereich. Finanzielle 
Engpässe in jüngster Zeit haben die Zahl 
der akzeptierten Projekte allerdings de-
zimiert (Interview Prof. Tullio Telmon, 
Universität Turin 2009). 

Sprachliche Assimilation und demo-
graphische Prozesse
Obwohl man mit dem bereits mehrfach 
genannten Gesetz Nr. 482/99 einen be-
deutenden Schritt unternahm, die ethno-
linguistische Vielfalt im italienischen 
Alpenraum zu bewahren, kann die fort-
schreitende Assimilierung der Minder-
heiten – die Übernahme von kulturellen 
Mustern der Majorität, welche letztlich 
zur Aufgabe der Minderheitensprache 
bzw. zum Sprachwechsel führt – den-
noch nicht bestritten werden. Hiermit 
wird sowohl die territoriale als auch 
die zahlenmäßige Regression der Min-
derheitengruppen (außerhalb Südtirols) 
angesprochen. Grundsätzlich erleich-
tert ein geschlossenes Siedlungsgebiet 
die Selbstbehauptung im Gegensatz zu 
Sprachinseln oder Siedlungen in Gemen-
gelage mit der Majorität. Ferner wird der 
Assimilierungsprozess begünstigt, wenn 
es sich im Sinne von KLOSS (1969, S. 62) 
um sog. Eigengruppen handelt, deren 
Siedlungsgebiet das einzige sprachlich-
kulturelle Kernland bildet und keine 
Unterstützung seitens einer Hauptgrup-
pe (im Ausland), wie sie Außengruppen 
bzw. nationalen Minderheiten i.d.R. 
zur Verfügung steht, erfolgt. Neben der 
Lage zum kulturellen Kernland können 
aber auch andere Faktoren, wie z.B. 
Bedeutungsverlust des landwirtschaft-
lichen Sektors, Verkehrserschließung 
und Kommunikation, Sprachverwandt-
schaft, dialektale Aufsplitterung, Kodi-
fi zierungsstand der Schriftsprache sowie 

moderne Trends in Sport und Musik, 
die Assimilationsbereitschaft erhöhen 
oder verringern. Großen Einfl uss darauf 
nimmt v.a. die Kulturpolitik (Kindergar-
ten, Schule, Medien, Verwaltungsspra-
che usw.) der jeweiligen Region. 

Der Rückgang der Minderheitenbe-
völkerung steht aber auch eng in Zu-
sammenhang mit der demographischen 
Entwicklung. Insbesondere in jenen 
Gebieten, die durch naturräumliche und 
agrarsoziale Ungunstfaktoren gekenn-
zeichnet waren, kam es bis weit in die 
1970er Jahre aufgrund von mangelnden 
Beschäftigungsmöglichkeiten im sekun-
dären und tertiären Sektor zu einer mas-
siven Entvölkerung. 

In dem von BÄTZING (2002) bereit-
gestellten Kartenmaterial zeichnet sich 
seit den 1980er Jahren zweifellos eine 
allgemeine Abschwächung der Gebirgs-
entvölkerung ab. Betrachtet man die 
Einwohnerentwicklung im italienischen 
Alpenraum seit Beginn der 1990er Jah-
re (vgl. Abb. 1), so fallen aber nach wie 
vor Gegenden mit teilweise erheblichen 
Bevölkerungsverlusten auf. Noch heute 
lassen sich in vielen italienischen Alpen-
gemeinden die Auswirkungen der aus 
der Abwanderungsperiode resultieren-
den ungünstigen biodemographischen 
Faktoren – v.a. der Überalterung – erfas-
sen (LÖFFLER u. STEINICKE 2007, S. 214f.). 
Obwohl sich die Minderheitensprachen 
speziell in peripheren und struktur-
schwachen Räumen halten konnten, ist 
es unverkennbar, dass sie heute – außer-
halb von Südtirol und in abgeschwäch-

tem Maße dem Aostatal – zum Großteil 
nur mehr von Älteren beherrscht wird. 
Durch den ohnehin hohen statistischen 
Anteil an oberen Altersklassen entsteht 
daher oftmals der Eindruck, die Minder-
heitengruppen seien intakt. Mit dem Ab-
sterben der älteren Jahrgänge wird sich 
jedoch das ethnische Kräfteverhältnis 
rasch ändern.

Rückläufi ge Einwohnerzahlen brin-
gen den verschiedenen Volksgruppen 
zwangsläufi g hohe Verluste, die umso 
schwerer wiegen, je kleiner die Minder-
heit ist. Die Minorisierung einer sprach-
lichen Minderheit in ihrem eigenen 
Siedlungsgebiet, wie sie bereits KREM-
NITZ (1975, S. 20) beschreibt, erfolgt 
aber nicht alleine durch Abwanderung 
von Angehörigen derselben. Gleicher-
maßen schwächen Zuwanderungen und 
die damit verbundene verstärkte Inter-
aktion mit der Mehrheitsbevölkerung, 
insbesondere durch „Intermarriage“, 
die Minderheiten. Da in sprachlich ge-
mischten Ehen vorwiegend das Idiom 
der Majorität gepfl egt und schließlich 
auf die Kinder übertragen wird, gehören 
die Jugendlichen bereits mehrfach der 
italienischen Sprachgruppe an. So sind 
Sprachgrenzen nicht mehr rein topogra-
phisch aufzufassen, sie ziehen sich heu-
te mitten durch Familien (vgl. STEINICKE 
1991, S. 15f.). 

Während sich die Zuwanderung bis 
vor einigen Jahren überwiegend auf wirt-
schaftliche bzw. touristische Aktivräume 
mit einem hohen Grad an Verkehrser-
schließung konzentrierte, zeigt jedoch 
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Abb. 1: Bevölkerungsentwicklung in den 
italienischen Alpen 1992-2009
Quelle: ISTAT; eigene Darstellung
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die Analyse von BEISMANN (2009), dass 
immer mehr peripher gelegene italieni-
sche Alpengemeinden ihre Wanderungs-
bilanz positiv abschließen (vgl. Abb. 2). 
Diese Arbeit macht damit, wie bereits 
angesprochen, als erste auf den aktuel-
len demographischen Trendwechsel im 
italienischen Hochgebirge aufmerksam. 
Aus ethno-demographischer Perspek-
tive ergibt sich demnach folgende Kon-
sequenz: Die in den Gebirgsgemeinden 
siedelnden Minderheitsangehörigen sind 
durch die neuen Zuwanderer verstärkt 
dem Assimilationsprozess ausgesetzt. 
Bevölkerungseinbußen werden in fast 
allen Gebieten (vgl. Abb. 1) nur mehr 
durch einen hohen negativen Geburten-
saldo verursacht. 

Im Zusammenhang mit der angespro-
chenen demographischen Trendwende in 
den italienischen Alpen spielt die Ame-
nity (-led) Migration eine beachtliche 
Rolle. Dieses Phänomen beschreibt die 
Verlagerung der Wohnsitzpräferenz vom 
urbanen Raum in abgelegene, aber at-
traktive ländliche (Gebirgs-)Regionen; es 
ist die treibende Kraft der gegenwärtigen 
Siedlungserweiterung und des aktuellen 
Bevölkerungszuwachses in zahlreichen 
italienischen Alpengemeinden. Wochen-
end- und Freizeitwohnsitze werden im-
mer öfter zu Zweit- bzw. Alterswohnsit-

zen, wodurch sich die Aufenthaltsdauer 
im Zielgebiet deutlich erhöht. Da immer 
mehr Personen arbeitsplatzungebunden 
sind, steigt die Motivation, auch berufl i-
che Aspekte in den „neuen“ Wohnort zu 
verlagern. Diese beiden Charakteristika 
– längere Verweildauer und Erwerbstä-
tigkeit im Zielgebiet – sind die entschei-
denden Unterschiede zwischen Amenity 
Migranten und Touristen. Nach DI SIMI-
NE und MERCURI (2009, S. 15) liegt der 
Anteil an Zweitwohnsitzen in 260 aus-
gewählten „comunituristicei“ der italie-
nischen Alpen derzeit bei über 60 % des 
gesamten Wohnbestandes. 

Im Hinblick auf den Fortbestand der 
autochthonen Minderheiten kann dieser 
neue demographische Prozess, der un-
weigerlich die ethnischen Proportionen 
verändern wird, weitreichende Folgen 
haben. Ein potenzielles Konfl iktfeld 
zwischen lang ansässigen Bewohnern 
und den Neuzuwanderern sind beispiels-
weise steigende Grundstücks- und Im-
mobilienpreise, Betretungsverbote we-
gen neuer Besitzstrukturen, veränderte 
politische Machtverhältnisse oder eben 
die Überlagerung der historischen Spra-
che.

Aus dem Vorhergehenden lässt sich 
ableiten, dass sich im Zuge all dieser 
Prozesse die ethnische Vermischung der 
Volksgruppen insbesondere mit der ita-
lienischsprachigen Majorität wesentlich 
verstärken wird. Darüber hinaus hat in 
vielen Gemeinden des Untersuchungsge-
bietes die „diffuse Ethnizität“, also jene 
Situation, bei der die objektiven Ethnizi-
tätsfaktoren nicht mehr mit den subjekti-
ven übereinstimmen, einen hohen Grad 
erreicht. Deshalb erweist es sich als zu-
nehmend schwierig, die Zugehörigkeit 
anhand rein objektiver Kriterien wie 
dem Sprachgebrauch, welcher sich oh-
nehin immer mehr auf den privaten Be-
reich der Sprecher beschränkt, zu mes-
sen. Solche Tendenzen der ethnischen 
Selbstentfremdung sind beispielsweise 
für die deutschen Sprachinseln oder die 
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Slowenen im Valcanale oder Val Resia 
bezeichnend, wo sich der historisch-
linguistische Sachverhalt vielfach nicht 
(mehr) mit dem ethnischen Bewusstsein 
deckt (vgl. STEINICKE 1991, S. 178-181).

Minderheitenzugehörigkeit und 
Größe
Wie eingangs bereits mehrfach ausge-
drückt, ist es ein Hauptanliegen vorlie-
gender Studie, die Minderheitengebiete 
in den italienischen Alpen auf kommu-
naler Basis darzustellen. Durch das in 
Art. 3 des Gesetzes Nr. 482/99 festgeleg-
te Selbstbestimmungsrecht der Gemein-
den, muss im Hinblick auf Zugehörigkeit 
und dem tatsächlichen Sprachgebrauch 
jedoch zunächst zwischen drei Katego-
rien unterschieden werden (ALLASINO et 
al. 2007, S. 31): 

„Appartenenti deliberanti“: In der 
Gemeinde sprechen die Bewohner die 
Minderheitensprache; sie ist auch laut 
Gesetz als Minderheitengemeinde aus-
gewiesen. 

„Appartenenti non deliberanti“: In 
der Gemeinde sprechen die Bewohner 
die Minderheitensprache; sie ist aber laut 
Gesetz keine Minderheitengemeinde. 

„Deliberanti non appartenenti“: In 
der Gemeinde sprechen die Bewohner 
die Minderheitensprache nicht; sie ist 
jedoch laut Gesetz als Minderheitenge-
meinde anerkannt.

Somit erscheint es sinnvoll, die Kar-
te der einzelnen Sprachgruppen nach 
objektiven Kriterien jener gegenüberzu-
stellen, die all jene Gemeinden ausweist, 
welche sich laut Gesetz Nr. 482/99 als 
Minderheitengemeinde deklarieren (vgl. 
Abb. 3 und 4). Die räumlichen Unter-
schiede zwischen kommunaler Selbst-
zuschreibung und tatsächlicher Verwen-
dung der Minderheitensprache kommen 
auf diese Weise deutlich zum Ausdruck. 

Eine Angabe des ethnischen Kräf-
teverhältnisses zeigt Tabelle 1. Genaue 
Zahlen sind – wie bereits erwähnt – nur 
für Südtirol möglich. Die anderen Zah-
len beruhen auf fundierten Schätzungen. 
Es fällt auf, dass neben den großen Min-

derheitenterritorien – in den Westalpen, 
in Friaul oder in Südtirol – die Minori-
täten verstreut in kleinen Sprachinseln 
leben. In Sauris in Friaul verwenden bei-
spielsweise von den 400 Dorfbewohnern 
heute knapp 300 den alten Kärntner Di-
alekt, im Valcanale besteht in manchen 
Dörfern die slowenische bzw. deutsche 
Minderheit nur aus 10 bis 20 Personen, 
und in den Sette und Tredici Comuni des 
Veneto ist die Minderheitensprache in 
den letzten beiden Jahrzehnten praktisch 
verschwunden.

Räumliche Verbreitung der Sprach-
minderheiten
Die Unterschiede zwischen Abbildung 3 
und 4 betreffen alle ethno-linguistischen 
Minderheiten außerhalb der autonomen 

Regionen Südtirol-Trentino und Aosta-
tal. Aus den vorhin genannten Gründen 
ist es nicht verwunderlich, wenn die 
Minderheitenterritorien bei der kom-
munalen Selbsteinschätzung (Abb. 4) 
größer sind. Bei diesen „Gebietserweite-
rungen“ tritt in erster Linie die deutsche 
Gruppe hervor. 

Von den 15 historischen Walsersied-
lungen, die sich heute als Minderheiten-
gemeinden bezeichnen, wird nur mehr in 
vier piemontesischen Gemeinden (Alag-
na Valsesia, Rimella, Formazza und 
Macugnaga) sowie in drei Gemeinden 
des Aostatales deutsch gesprochen. Die 
Region Aostatal fördert seit 1993 den 
Deutschunterricht, woraufhin die Wal-
sergemeinden des Lystales ihre eigenen 
Dialekte kodifi zierten und somit heute 
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in Gressoney-Saint-Jean und Gressoney-
La-Trinité „titsch“ sowie in Issime „tö-
itschu“ gelehrt wird. Die gezielte Tou-
rismuswerbung, welche die ethnische 
Sonderstellung hervorhebt, hat dort dazu 
geführt, dass sich zahlreiche italienische 
Zuwanderer als Walser deklarieren, ohne 
jedoch die Sprache oft auch nur in An-
sätzen zu verstehen. 

Auch in den „zimbrischen“ Sprachin-
seln am Alpensüdrand der Region Vene-
to – in den Sette und Tredici Comuni der 
Provinzen Vicenza und Verona – kann 
heute nach eigenen Erhebungen nur 
mehr von Relikten gesprochen werden, 
obwohl sich offi ziell alle 20 Gemeinden 
als deutschsprachig einschätzten. Die 
an der Grenze zu Friaul liegenden und 
sich ebenso als deutschsprachig dekla-
rierenden Gemeinden Tambre und Farra 
d’Alpago beziehen sich diesbezüglich 
auf eine im Mittelalter erfolgte Ansied-
lung von „Zimbern“ im Zuge der Besie-
delung der Hochebene von Asiago (Sette 
Comuni); Deutschsprachige gibt es dort 
seit Jahrhunderten keine mehr. Einzig 
in Luserna/Lusern (Prov. Trento) ist der 
Alttiroler Dialekt bis heute bewahrt ge-
blieben.

Ebenso hat sich das deutsche Idiom 
in den Fersentaler Mòcheni-Gemeinden 
Palù del Fersina/Palai, Fierozzo/Florutz 
und Frassilongo/Gereut (Prov. Trento) 
erhalten können. In Timau/Tischlwang 
und Sauris/Zahre in Friaul-Julisch Ve-
netien sowie – in abgeschwächtem 
Maße – in Sappada/Pladen (Prov. Bel-
luno, Veneto) schlägt sich die ethnische 
Identität der Sprachinseldeutschen in der 
Bezogenheit zum eigenen Dorf nieder, 
nicht jedoch in der Einschätzung, zum 
deutschen Kulturkreis zu gehören oder 
Vertreter der deutschen Kultur in Italien 
zu sein. Die Bewohner fühlen sich in ers-
ter Linie als Italiener bzw. Friulaner und 
wollen in diesem Sinne nicht die deut-
sche Sprache, sondern ihren eigenen Di-
alekt bewahren (STEINICKE 2006, S. 101). 
Wie in allen Sprachinseln beschränken 
sich aber auch hier die Kenntnisse der 
ethnischen Sprache auf die ältere Gene-
ration. 

Die zunehmende Schwierigkeit, 
Grenzen zwischen den einzelnen 
Sprachminderheiten zu ziehen, wird in 
Friaul – speziell in den Gemeinden des 
viersprachigen Valcanale/Kanaltal/Val-
cjanâl/Kanalska dolina (Tarvisio, Mal-
borghetto-Valbruna und die Fraktionen 
Laglesie San Leopoldo und Pontebba 
Nuova der Gemeinde Pontebba) – deut-

lich. Das jahrhundertelange Zusammen-
leben der autochthonen slowenischen 
und deutschen Minderheitengruppen hat 
zur Herausbildung eines eigenen Iden-
titätstyps geführt, sodass eine Gleich-
setzung des Sprachgebrauchs mit dem 
ethnischen Bewusstsein hier nicht zu-
treffend ist (vgl. STEINICKE u. VAVTI 2007, 
S. 11). Ferner kann einer fortschreiten-
den Assimilierung in Friaul aufgrund 
der geringen soziokulturellen Distanz 
zwischen friulanischer, deutscher und 
slowenischer Ethnie nicht Einhalt gebo-
ten werden. Hinzu kommen bemerkens-
werte Dialektunterschiede innerhalb der 
einzelnen Minderheiten: Die Deutschen 
aus Sauris, Timau, Sappada und dem 
Valcanale können sich untereinander 
nur auf Italienisch verständigen, und das 
Gleiche gilt auch für die Kommunikati-
on zwischen den Slowenen des Valcana-
le, Val Resia und den übrigen Slowenen 
der Slavia Veneta (STEINICKE 1991, S. 
155f. u. S. 189).

Hinsichtlich der Unterstützung der 
slowenischen Sprachgruppe muss zudem 
im Bezug auf die regionale Gesetzge-
bung auf völlig unterschiedliche Schutz-
mechanismen hingewiesen werden: 
Während die Slowenen in Trieste durch 
das Londoner Abkommen von 1954 in-
ternationalen Schutz genießen und die 
Slowenen in Gorizia auch darin einge-
bunden sind, hatten die Slowenen in Fri-
aul (Valcanale und Slavia) bis zum Jahr 
2000 überhaupt keine Minderheiten-
rechte. Erst im Rahmen des Gesetzes Nr. 
482/99 wurden alle Sprachminoritäten 
der Region offi ziell anerkannt und spezi-
elle Maßnahmen seitens der Region für 
die gesamte slowenische Sprachgruppe 
(Regionalgesetz Nr. 26/07) und auch für 
die Friulaner (Regionalgesetz Nr. 29/07) 
umgesetzt. Dem Versäumnis, entspre-
chende regionale Bestimmungen ebenso 
für die deutsche („germanophone“) Min-
derheit festzulegen, soll in nächster Zeit 
nachgekommen werden (DAMIANI 2009, 
S. 13).

Für die rund 60.000 im Alpenraum 
lebenden Friulaner bilden die Folgen der 
Abwanderungsperiode, und hier in erster 
Linie die Überalterung, das größte eth-
nopolitische Problem. In der Montagna 
Friulana haben zudem Wohnsitzverlage-
rungen im Zuge des Wiederaufbaus nach 
der Erdbebenkatastrophe von 1976 dazu 
beigetragen, den massiven Einwohner-
schwund in vielen friulanischen Tälern 
zu verstärken. Zahlreiche Ortswüstun-
gen, wie sie v.a. im Canal di Ferro zu fi n-

den sind, waren die Folge (vgl. ČEDE u. 
STEINICKE 2007). Südfriaul hat hingegen 
durch den Wiederaufbau und die damit 
verbundenen fi nanziellen Zuwendungen 
die notwendigen Impulse für den wirt-
schaftlichen Aufschwung erhalten. Hier 
lebt auch der größte Teil der friulani-
schen Volksgruppe (ca. 450.000).

Große räumliche Unterschiede zwi-
schen Abbildung 3 und 4 zeigen sich auch 
bei den Dolomitenladinern. Ihre Sprache 
ist mit dem Friulanischen verwandt, je-
doch weniger von venezianischen als 
vielmehr von Tiroler Einfl üssen geprägt. 
Das Siedlungsgebiet der 33.000 Ladiner 
verteilt sich auf die drei Provinzen Süd-
tirol, Trentino und Belluno rund um den 
Sellastock. Einen Sonderfall bilden ca. 
6.000 Bewohner des Comelico im Süden 
von Osttirol, die zwar Ladinisch spre-
chen, sich aber aus historischen Gründen 
bzw. aufgrund der langen Zugehörigkeit 
zu Venedig und Italien nie als Ladiner 
fühlten und ihre eigene Sprache eher 
als italienischen Dialekt sehen. Dass die 
dreisprachigen Dolomitenladiner des 
Gröden- und Gadertales in Südtirol in 
den letzten Dekaden sogar an Sprechern 
gewonnen haben, lässt sich auf eine 
Rückbesinnung und Rückwanderung in 
die Täler, nicht zuletzt auf Grund der 
günstigen wirtschaftlichen Entwicklun-
gen im Bereich des Tourismus, zurück-
führen (vgl. STEINICKE 2001). Seit 1972 
gilt Ladinisch als dritte Amtssprache in 
Südtirol. Wenngleich die Fassa-Ladiner 
nicht denselben Minderheitenschutz wie 
die Südtiroler Ladiner genießen, gewährt 
ihnen die Provinz Trento weitgehende 
Rechte in den Bereichen Schule, Medien 
und Öffentlichkeit, und so konnten auch 
sie bis heute einen konstanten Siedlungs-
raum erhalten. 

Die Ladinischsprachigen der bellune-
sischen Gemeinden Livinallongo del Col 
di Lana, Colle Santa Lucia und Cortina 
d’Ampezzo wurden hingegen bis zum 
Inkrafttreten des Gesetzes Nr. 482/99 
nicht in den Minderheitenschutz einbe-
zogen. Sie verzeichnen große Einbußen 
hinsichtlich der Sprecherzahl, wobei v.a. 
in Livinallongo die starke Abwande-
rung – beispielhaft für den ganzen nord-
bellunesischen Raum – und in Cortina 
d’Ampezzo die starke italienische Zu-
wanderung aufgrund der Entwicklung zu 
einem der bedeutendsten Wintersport-
orte Italiens, das autochthone ladinische 
Element geschwächt haben. Da das Ladi-
nische nach Süden hin allmählich in die 
venetianischen Dialekte übergeht (vgl. 
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PELLEGRINI 1977), ist es nur verständlich, 
wenn die Gemeinden im Agordino und 
Cadore ebenfalls die Vorteile des neuen 
Gesetzes nützen und sich dementspre-
chend ebenso als ladinisches Minderhei-
tengebiet deklarierten (Abb. 4).

Eine europaweite Vorrangstellung in 
Sachen Minderheitenschutz nehmen auf-
grund des Autonomiestatutes von 1947 
und der zusätzlich anerkannten Rech-
te im Rahmen des „Paketes 1972“ die 
deutschsprachigen Südtiroler ein. Mit rd. 
300.000 Angehörigen stellen sie zahlen-
mäßig die größte Minderheitengruppe 
des Alpenraums dar. Zudem bilden sie 
in ihrem Siedlungsgebiet die absolute 
Mehrheit, was gleichzeitig bedeutet, dass 
die dort lebenden Italiener sozusagen 
eine „Minderheit im eigenen Staat“ sind. 
Dies führt zu dem seltenen Fall, dass 
die deutschsprachige Gruppe in Südtirol 
anwächst, während der staatstragende 
Bevölkerungsteil sich an die „Minder-
heit“ assimiliert. Einen wesentlichen 
Faktor in dieser Entwicklung – und gro-
ßen Unterschied zum Aostatal – bildet 
das getrennt – sprachliche Schulsystem. 
Außerdem ist für eine Anstellung im 
öffentlichen Dienst der Nachweis der 
so genannten Zweisprachigkeits- bzw. 
Dreisprachigkeitsprüfung (ladinische 
Sprachgruppe) zwingend vorgeschrie-
ben, und die Vergabe der Stellen erfolgt 
nach dem ethnischen Proporz. 

Im Aostatal, das 1948 ebenfalls den 
autonomen Status erhielt, fehlte es lan-
ge Zeit an spezifi schen Maßnahmen zur 
Umsetzung der dort verankerten Schutz-
bestimmungen und speziell im Bildungs-
bereich vielfach an Lehrern. Französisch, 
zweite Amtssprache, wird heute zwar 
in den Schulen unterrichtet, aber kaum 
mehr, wie ursprünglich vorgesehen, mit 
dem Italienischen zu gleichen Teilen. Im 
privaten Bereich hat das Französische im 
Aostatal ohnehin nie eine große Rolle ge-
spielt, was v.a. mit der historischen Ent-
wicklung bzw. der fehlenden territoria-
len Bindung an Frankreich zusammen-
hängt. Muttersprache der Valdostaner ist 
vielmehr das Frankoprovenzalische, ein 
Sammelbegriff für all jene Dialekte, die 
sich laut ASCOLI (1874) weder dem Fran-
zösischen (langues d’oïl) noch dem Okzi-
tanischen bzw. Provenzalischen (langues 
d’oc) zuordnen lassen. Der frankopro-
venzalische Sprachraum umfasst einen 
Teil des Dauphiné, das Aostatal, die 
historische Landschaft Savoyen, die Re-
gion der Franche Comté bis zum Elsass 
und die französische Schweiz (KREMNITZ 

1975, S. 14). Die frankoprovenzalischen 
Dialekte, welche die Bewohner des Ao-
statals und der im Süden angrenzen-
den Gebiete wertfrei „Patois“ nennen, 
wurden bislang noch nicht kodifi ziert, 
was den Erhalt derselben maßgeblich 
erschwert. Aufgrund des relativ guten 
Schutzes durch das Sonderstatut deckt 
sich das Verbreitungsgebiet der Franko-
provenzalen im Aostatal auch heute noch 
mit der administrativen Grenze der Regi-
on, während diese Sprachminderheit im 
Piemont sowohl zahlenmäßig als auch 
an Territorium verliert – genauso wie 
die okzitanische (provenzalische) und 
französische Gruppe. Die Diskrepanz 
zwischen tatsächlichen sprachlichen 
Verhältnissen (Abb. 3) und der Selbstein-
schätzung der Kommunen ist auch hier 
beträchtlich.

Der okzitanische Sprachraum liegt 
größtenteils in Frankreich, erstreckt sich 
südlich einer Linie, die von der Dordo-
gne-Mündung nach Nordosten verläuft 
(etwa bis Guéret), dann allmählich nach 
Südosten abfällt und nördlich von Va-
lence die Rhône überschreitet. In östli-
cher Richtung reicht er über die Staats-
grenze und umfasst alle italienischen 
Westalpentäler südlich des Bassa Val di 
Susa und des Val Cenischia (KREMNITZ 
1975, S. 13f.). In den südlichen Gemein-
den der Provinz Cuneo wird bereits der 
ligurische Einfl uss bemerkbar: Während 
der dort gesprochene Dialekt Kyè aus 
linguistischer Sicht zwar noch zum Pro-
venzalischen zählt, ist die okzitanische 
Selbsteinschätzung in den ligurischen 
Gemeinden Triora (Fraktionen Realdo 
und Verdeggia) und Olivetta San Miche-
le in der Provinz Imperia, folgt man den 
Experteninterviews sowie TOSO (2008, S. 
128), umstritten.

Mitverantwortlich für die Ausbrei-
tung der okzitanischen und französi-
schen Sprache in Italien waren die Wal-
denser, eine religiöse Gemeinschaft, 
welche sich in Folge der Inquisition u.a. 
in den italienischen Westalpentälern 
Val Chisone, Val Germanasca und Val 
Pellice (vgl. Abb. 3: historisches Wal-
densergebiet) niederließen und sich im 
religiösen Bereich ausschließlich des 
Französischen bedienten. Obwohl sich 
im Rahmen des Gesetzes Nr. 482/99 
alle Kommunen des historischen Wal-
densergebietes als französischsprachig 
deklarierten, beschränkt sich der An-
teil jener, die tatsächlich im alltäglichen 
Gebrauch neben dem Okzitanischen die 
französische Sprache verwenden, auf ei-

nige wenige Fraktionen. Anders verhält 
es sich hingegen in den Gemeinden des 
Alta Valle di Susa und des Alta Val Chi-
sone, wo aus historisch-administrativen 
Gründen der frankophone Einfl uss über 
den Alpenhauptkamm herüberreicht. 
Dort erleichtert die unmittelbare Nähe 
zu Frankreich den Erhalt des Französi-
schen, wobei Rück- und Zuwanderungen 
– hauptsächlich als Folge von Intermar-
riage – dazu einen wesentlichen Beitrag 
leisten (ALLASINO et al. 2007, S. 46).

Im Alpenrandbereich der Region Pi-
emont existieren viele „Grauzonen“, in 
denen sich die Minderheitensprachen 
mit dem Italienischen und überdies mit 
dem piemontesischen Dialekt vermi-
schen. Obschon besser erhalten in den 
hinteren und höheren Lagen der Täler, in 
denen der Einfl uss des Italienischen und 
Piemontesischen noch nicht so stark ist, 
werden die Minderheitensprachen in den 
größeren Ansiedlungen bzw. Zentren 
der einzelnen Talschaften vergleichswei-
se wenig bis gar nicht mehr verwendet. 
Im Val di Susa, welches aufgrund seiner 
verkehrsgeographischen Lage eine wirt-
schaftliche und touristische Vorrangstel-
lung einnimmt, haben sich laut ALLASINO 
et al. (2007) beispielsweise zahlreiche 
Gemeinden mit frankoprovenzalischer 
Bevölkerung nicht als Minderheitenge-
meinde ausgewiesen. 

Speziell nach 1945 hat die Anzahl an 
Italienischsprechern deutlich zugenom-
men, was auf die massive Förderung 
des Zuzugs von Italienern während der 
Kriegsjahre zurückzuführen ist. Seit den 
1970er Jahren kann allerdings ein Wie-
deraufl eben der Minderheitensprachen 
beobachtet werden. Zahlreiche Kultur-
vereine, in der Hauptsache Musik- und 
Folkloregruppen (z.B. „Lou Dalfi n“), 
unterstützen heute Bewusstseinsbildung 
und Sensibilisierung für den Erhalt des 
kulturellen Erbes. Es gilt – v.a. im ok-
zitanischen Sprachraum – wieder als 
Prestige, sich der Minderheitensprache 
zu bedienen.

Fazit und Ausblick 
Diese Studie hat sich als Hauptaufgabe 
gestellt, die ethno-linguistische Vielfalt 
im italienischen Teil des Alpenraums 
bis auf Gemeindeebene darzustellen – 
ein Vorhaben, das bislang lediglich für 
einzelne Volksgruppen oder überhaupt 
nur schematisch bzw. im kleinen Maß-
stab erfolgt ist. Grundlage dafür bildete 
in der Regel der objektiv-linguistische 
Sachverhalt; nur in Einzelfällen wurden 
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individuell-subjektive Ethnizitätskriteri-
en für die Abgrenzung von Minderheiten 
herangezogen. Das staatliche Ausfüh-
rungsgesetz Nr. 482 von 1999, das den 
in der italienischen Verfassung veran-
kerten Minderheitenschutz exekutierbar 
macht, räumt nun den Gemeinden das 
Recht ein, sich in ethno-linguistischer 
Hinsicht zu deklarieren. Kommunen, in 
denen autochthone Minderheiten leben, 
können so in den Genuss von staatlichen 
Finanzmitteln kommen, um die kultu-
relle Besonderheit zu bewahren. Die 
allgemeine Unkenntnis über die exakte 
Verbreitung der Volksgruppen im ita-
lienischen Alpenraum, wie sie These 1 
ausdrückt, macht es möglich, dass Ge-
meinden, wo aus objektiver Sichtweise 
keine sprachlichen Minderheiten leben, 
sich selbst plötzlich als Minderheitenter-
ritorium einschätzen. Aus diesem Grund 
war es in vorliegender Untersuchung er-
forderlich, zwei Verbreitungskarten der 
Minoranze linguistiche storiche zu er-
stellen: eine nach dem aktuellen Sprach-
gebrauch, eine zweite nach der kommu-
nalen Selbsteinschätzung.

Die beiden Verbreitungskarten der 
historischen Sprachminderheiten bieten 
nicht nur erstmals eine gemeindescharfe 
Gesamtschau über die ethno-linguisti-
schen Verhältnisse im italienischen Al-
penraum, sondern stellen gleichsam klar, 
dass die Sprachgrenzen vielerorts nicht 
mit der ethnischen Selbsteinschätzung 
der Gemeinden übereinstimmen. Allein 
schon die Tatsache, dass es hierfür zwei-
er Karten bedarf, spiegelt das politische 
Dilemma wider, geeignete Maßnahmen 
für einen effektiven Minderheitenschutz 
zu schaffen und bestätigt die Annahme, 
dass Regelungen des Minderheitenschut-
zes ad absurdum geführt werden können. 

Es ließ sich ferner aufzeigen, dass die 
Minderheitensprachen, abgesehen von 
Südtirol und dem Aostatal, kaum von den 
jüngeren Generationen verwendet wer-
den. Mit dem Absterben der älteren Jahr-
gänge kommt es daher schon bald zu ei-
ner starken Regression der Verbreitungs-
gebiete nach sprachlichen Kriterien, 
während die Minderheitengebiete nach 
kommunaler Selbsteinschätzung nicht 
zuletzt aufgrund der fi nanziellen Anreize 
in dieser Form bestehen bleiben werden 
oder sich sogar ausdehnen könnten. 

These 2 thematisiert das zweite Ziel 
vorliegender Studie. Auf den Fortbe-
stand der autochthonen Sprachmin-
derheiten werden nicht nur zukünftige 
politische Maßnahmen, sondern auch 

neue demographische Entwicklungen 
Einfl uss nehmen. Diesbezüglich wur-
de in diesem Beitrag erstmals auf die 
aktuelle demographische Trendwende 
im italienischen Hochgebirge hingewie-
sen: Etwa seit dem Jahr 1990 schließen 
immer mehr ehemalige Entvölkerungs-
gemeinden ihre Wanderungsbilanz po-
sitiv ab. Während früher in peripher 
gelegenen Gebieten die Assimilation 
nur schwach voranschritt und haupt-
sächlich die wirtschaftlich bedingte Ab-
wanderung oder das Geburtendefi zit zur 
Dezimierung der Minderheiten beitru-
gen, sind die Minderheitenangehörigen 
durch die neue Zuwanderung nun einem 
verstärkten Assimilationsprozess aus-
gesetzt, was zuallererst im Verschwin-
den der Minderheitensprachen aus dem 
Alltagsleben deutlich wird. Hierdurch 
bestätigt sich auch die zweite Annah-
me, nämlich dass aufgrund der neuen 
Zuwanderung in Form der Amenity Mi-
gration die sprachlichen Minderheiten in 
ihrem eigenen Territorium minorisiert 
werden. Das Phänomen der Amenity 
Migration, mit der die Verlagerung der 
Wohnsitzpräferenz von urbanen in at-
traktive rurale Gebiete umschrieben 
wird, beschränkt sich allerdings nur auf 
bestimmte alpine Gemeinden, sodass 
auch weiterhin eine fragmentierte Ent-
wicklung – Bevölkerungszuwachs und 
Siedlungserweiterungen einerseits und 
fortschreitende Entvölkerung bis hin zur 
Entstehung von „Ghost towns“ anderer-
seits – erwartet werden kann. 

Bezüglich der aktuellen Zuwan-
derung in vielen italienischen Alpen-
gemeinden bilden künftige Untersu-
chungsfelder die Herkunftsgebiete von 
Amenity Migranten sowie deren sozi-
odemographische Struktur. Es wird zu 
untersuchen sein, ob die „Newcomers“ 
ausschließlich aus italienischen bzw. ita-
lienischsprachigen Provinzen stammen 
oder ob auch eine grenzüberschreitende 
Migration zu beobachten ist. Darüber hi-
naus sollen die kultur- und sozialräum-
lichen Unterschiede von Regionen mit 
Bevölkerungswachstum gegenüber sol-
chen mit Einwohnerverlusten aufgezeigt 
werden, da sowohl in Aktiv- als auch in 
Passivräumen der Fortbestand der ethno-
linguistischen Minderheiten bedroht ist.
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